
Der Weiher

Autor(en): Bopp, F.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Schweiz : schweizerische illustrierte Zeitschrift

Band (Jahr): 2 (1898)

Heft 16

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-574409

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-574409


Geht vorüber, blöde Gaffer!

^ener Spiegel strahlt euch nicht.

Reinen Strahl in seinen Schatten

Birgt er, als das Himmelslicht.

Herz, laß eine dichte Hecke

Auch um deinen Spiegel stehn,

Soll sich Niemand d'rin als einsän.

Nur der große Himmel sehn!
F. Bopp, Bülach.

ê Vis Kàrfchwânglîchên.
Novelle von Hermann Stegcmann, Basel.

Nachdruck verboten.

Alle Rechte vorbehalten.

.eidi!"

^ Sie schrak empor. Ihr Name war geflüstert

worden, und als sich zwei Arme um sie schlangen, stieß

sie einen dumpfen Angstruf aus, sie wollte sich erheben,

aber eine Schwäche befiel sie, sanft und freundlich wie

vor dem Einschlafen.

„Heidi, ist es wahr?"
Da raffte sie sich auf und eine Welle roten Blutes

schlug ihr ins Antlitz.
„Gustav, du?"
Sie haschte nach seinen Händen und atmete tief, und

ehe er antworten konnte, begann sie zu sprechen, leise,

wie traumverloren:
3. XI. 98.

(Fortsetzung).

„Es ist doch so leicht zu verstehen, nicht wahr: Ich

bin so verwachsen mit dem Städtchen und dieser ganzen

Umgebung. Ein Jahr Pension, das zählt nicht. Und

du und ich, wir haben zusammen Schule gehalten, seit

damals. Bei mir war dein Klassenzimmer. Wenn auch

I)r. Bergmann kam, um dich zu unterrichten, wir beide

haben doch über deinem Latein gesessen und über „Maria
Stuart". Es klingt nach nichts, wenn ich das sage,

aber ich iveiß nicht, wie es kommt, daß das so fest zu-

sammen fügt. Dann haben wir uns an den lieben

Gott gewagt. Wir sind freilich nicht weit gekommen,

aber wir haben uns doch nach ihm gefragt. Und das,

gerade das sitzt jo tief in einem, da muß man schon
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